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Mein Gott! Dein bin ich, dein in Ewigkeit; mich ſoll
das Grab nicht ſchrecken. Jch rubh; nach kurzer Zwi—
ſchenzeit wirſt du mich auferwecken. Dann will ich
dir, o GOttes-Sohn, du Menſchenfreund, var dei—
nem Thron mit Sreudenthranen danken. Amen.

Die Veranlaſſung, die ich habe, heute
vor euch, meine Freunde, aufzutre—

ten, iſt euch allen bekannt. Es hat GOtt
gefallen, einen alten verdienſtvollen Knecht

von der Arbeit in ſeinem Weinberg abzu—
rufen, und ihm den Lohn zu geben. Esi iſt
der hochehrwurdige Herr Chriſtian Hein
rich Haltmeyer, Kirchen- und Schulen
Jnſpector, Ober-Prediger bey hieſiger
Kirche und Senior des ganzen Miniſterii
in dieſer Provinz; Cuer Lehrer, aus deſſen

Munde ihr ſo oft Lehren GOttes gehoret
habt; Euer Vater, deſſen liebreiche
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4 SJ
mit Ernſt durchwebte Ermahnungen, ſo
wie ſeinchriſtliches Beyſpiel, euch den gera—
den Weg zur wahren Gluckſeligkeit zeigten.

Jſt es nach Pauli Ausſpruch Ebr. 13,7
Pflicht, an ſeine Lehrer zugedenken, die das

Wort GOttes verkundiget haben, ihr En
de anzuſchauen, und ihrem Glauben nach

zufolgen: ſo wird dieſe Verbindlichkeit fur
euch dadurch deſto ſtarker, daß ihr mehren—

theils alle den Wohlſeligen von Kindheit
an als euren Lehrer gekannt, ſeinen ſechs
und funfzigjahrigen behutſamen und leh—
renden Wandel unter euch geſehen, und ihn
wurklich geliebt und hochgeſchatzt habt. Der
Zweck meiner gegenwartigen Rede iſt, das
Gedachtniß dieſes verewigtten Lehrers un
rer euch zu erneuren,, und euch dadurch er
baulich zu machen. Und wie viel gewinnt
ein Chriſt nicht ſchon, wenn er ſich mit dem
Tode, ehe er ſtirbt, bekannt macht; und
wie kann er dies beſſer thun, als wenn er
das lehrreiche Ende des Gerechten oft und
ernſthaft bedenkt! Richts bleibt doch im
mer fur Sterbliche bedenklicher, und in Ab

ſicht



Eee 5ſicht der Folgen wichtiger als Tod und Grab.
Wir mogen uns auch noch ſo ſehr gegen die
Schrecken des Todes durch Betrachtung der
allgemeinen Unvermeidlichkeit deſſelben un—

empfindlich zu machen ſuchen: ſo werden
wir die naturliche Furcht davor doch nicht
ganz ausrotten. Sie wird, wenn ſie auch
bisweilen unterdruckt iſt, in ernſthaften von
dem Gerauſch der Welt entfernten Stun—
den, die uns an Grab und Verweſung erin—
nern, doeh immer in unangenehmen Em—
pfindungen wieder aufkeimen, und die grof—
ſe Wahrheit beſtatigen: Daß GOtt den
Tod nicht gemacht, ſondern daß er eine
Folge der Sunde ſey.

So finſter indeß die Gegend um das
Grab iſt: ſo helle wird unſerm Glauben das
Land jenſeit demſelben, durch die Verſiche
rungen der heil. Schrift, darinn ſie uns ſo
gewiß und ſo nachdrucklich die Wahrheit be—
ſtatigt, die Jeſgigs 26, 19. ſeinem Volke
predigte Deine Todten werden lehen.
Nicht nuur unſer Geiſt iſt zu ginem wwen

A3 Blei
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Bleiben beſtimmt, und geht nach der Tren—
nung vom Leibe zu GOtt, der ihn gegeben
hat; Auch in der Aſche des Grabes keimet

ein Saame fur die Ewigkeit, auch der ſterb—
liche Leib wird dereinſt verſchonert nachfol—

gen. Dieſe erfreuliche und veſtgegrundete
Hofnung bleibt der Chriſten großter und be
ſter Troſt wider alle Schrecken des Todes

und des Grabes. GOtt beveſtige ſit in eu—
ren Herzen, damit ſie euch allen die Seelen—

ruhe und Freudigkeit am Rande eures Le—
bens gewahre, die euer ſelig verewigter

Lehrer genoß, da er ſich in ſeinen letzten
Stunden mit den Worten unſers Textes,

2Cor.5, 15. beſchaftigte:

Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus
dieſer Hutten zerbrochen wird, daß wir
einen Bau haben, von GOtt erbauet,
ein Zaus, nicht mit Handen gemacht,
das ewig iſt, im Himmel. Und uber
demſelben ſehnen wir uns auch nach un
ſerer Behauſung, die vom himmel iſt:
Und uns verlangt, daß wir damit uber

klei



der 7kleidet werden: ſo doch, wo wict beklei
det, und nicht bloß erfunden werden.
Denn dieweil wir in der Hutten ſind,
ſehnen wir uns, und ſind beſchweret:
Sintemal wir wolten lieber nicht ent—
kleidet, ſondern uberkleidet werden, auf
daß das Sterbliche wurde verſchlungen
von dem Leben. Der aber uns zu dem
ſelbigen bereitet, das iſt GOtt, der
uns das Pfand, den Geiſt, gegeben hat.

W.XVer ſo gelaſſen von ſeinem Tode reden
kann, der muß ihn wohl von einer ganz an
dern Seite anſehen, als der großte Haufe

der Lebendigen, und einen recht vortheil—
haften Begrif davon haben, da ſonſt jeder
Sterbliche den Tod und ſein Gefolge furch—
tet, und davor angſtlich zurucke bebt. Was
machte aber Paulum ſo getroſt, was
floßte ihm ſogar ein Verlangen, von dieſer
Welt zu ſcheiden, ein? Die Hofnung einer
ſeligen Unſterblichkeit, davon er im Texte
mit ſolcher Gewißheit redet, daß ihm Trub—

ſal, Bande, ja der ſchmahlichſte Tod ſelbſt,

A4 leicht



8 275leicht wurde. Wir wiſſen aber, daß
wir einen Bau haben, von GOtt erbauet,
ein Haus, das ewig iſt, im Himmel.

Die troſtvolle Hofnung der Chriſten auf
eine ſelige Unſterblichkeit,

wird denJnhalt der gegenwartigen Betrach—
tung ausmachen. Jch werde zuerſt die
Grunde anfuhren, worauf dieſe Hofnung
beruhet, und hernach zeigen, wie troſtvoll
ſie am Rande dieſes Lebens ſey.

Wenn der Vater der Barmherzigkeit
meinen Vortrag mit dem Segen ſchmuckt,
daß in euren Herzen eine lebendige Ueberzen—

gung hiervon entſteht: ſo iſt der Zweck er—
reichet, den ich mir dabey wunſche.

J

Die Hofnung beſtehet in der freudigen
Erwartung einesums bevorſtehenden Guts.
Wenn dieſes keine eingebildete, leere und

kindiſche, ſondern vernunftige Hofnung ſeyn
ſoll: ſo muß das Gute, ſo wir erwarten,
ein wurkliches Gut ſeyn, es muß einen na
hen, ſtarken Einflutz auf ainſre Wohlfarth

haben,
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haben, und wir muſſen uns ſelbſt von den
Grunden Rechenſchaft geben konnen, war—
um wir mit lebendiger Ueberzeugung es als
uns gewiß bevorſtehend ſo zuverläßig und

freudig erwarten. Worauf grundet ſich
alſo dieſe troſtvolle chriſtliche Hofnung? Ein
vobwohl ſchwacher Strahl derſelben ſchim—
merte ſchon einem klugen Heydenthum ins
Herz.— Einige ihrer Weiſen geben es in
ihren Schriften nicht undeutlich zu verſte—

hen, daß ihnen ein Leben nach dem Tode
ſehr wahrſcheinlich ſey, und ſie haben
davon ſolche ſchone und erhabene Vorſtel—

lungen, daß ſie dies Leben, in Vergleichung
mit dem funftigen, einen Tod nennen, und

behaupten, der Menſch fange eigentlich erſt
an zu leben, wenn er die Bande des Leibes

als ein Gefangniß verlaſſen habe. Ob ih—
nen nun zwar noch immer Zweifel dabey

As5 un—
J

/x) Cioerorin Somn. Seipionis Cap. i. Immo voro
ii vivunt, qui ex eorporum vincoulis, tanquam
æ ganosre evulaverunt: veſtra vero, quæ dici-
tur vita, murs eſt.
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unaufloslich blieben: ſo war ihnen doch der
Gedanke an ein kunftiges Leben ſo lieb, ſo
beruhigend, daß ſie ihn keinesweges fah—
ren lieſſen, ſondern in den harteſten Wi—
derwartigkeiten als ihren beſten Troſt nutz—
ten, und ſichs immer vorſagten: Daß die
Natur ihnen dies Leben nur zur Herberge,
nicht aber zur beſtandigen Wohnung gege—

ben habe

Die Vernunft findet im Menſchen
ſelbſt, in den ſichtbaren Werken GOttes
auſſer ihm, und in der wunderbaren, doch
gerechten Regierung GOttes Grunde und
Anlaß genug, ein kunftiges Leben zu erwar—
ten. Die ſo herrlich mit Verſtand und frey—

em Willen gezierte, und durch Erkenntniß
GOttes ſo veredelte Seele des Menſchen
ſollte kein beſſer Schickſal zu erwarten ha—
ben, als die Seelen der unvernunftigen

Thiere?

J
v) Cicerotle Senectute Cap. XXIII. Xx vita ita

diſcedo, tanquam hoſpitis, nõon tanquam ex
domo: commorandi enim natura diverſorium
nobis, non habitandi dedit.
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Thiere? Das laßt ſich nicht denken.
Sollte die in ſie vom Schopfer ſelbſt geleg—
te gewaltige Sehnſucht nach Ruhe und Un

ſterblichkeit ganz vergeblich ſeyn, und nie—
mals geſtillt werden, da auch der alteſte
Greis hier keinen Ruhepunct und Befriedi—

gung ſeiner Wunſche finden kann? Es
dauren ſo viele lebloſe Geſchopfe Jahrtau—
ſende hindurch, und ein vernunftiger Geiſt,
ſo ein deutlicher Zeuge der Weisheit, Macht

und Gute GOttes ſollte nicht einer weit
langern Dauer wurdig und fahig ſeyn?
Und wer findet denn etwas Befremdendes

darinn, daß unſer verweſter Leib verſcho—
nert aus dem Grabe auferſtehen ſoll? Wie
viele ahnliche Beyſpiele ſtellet uns die Na
tur vor Augen! Wenn das Weitzenkorn er
ſtirbt, ſo bringt es viele Fruchte. Aus
erſtorbenem Saamen wachſt die ſchonſte
Blume hervor, die das Auge zur Bewun—
derung auf ſich zieht. Die ſchlechte Rau—
pe bauet ſich ſelbſt ihr Grab, um zu ſterben,
und daraus als ein ſchoner Schmetterling zu
ſeiner Zeit wieder hervor zu kommen.

Ware
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Ware kein kunftiges Leben, ſo wurde
GOtt in Regierung der Welt ſich ſelbſt wi
derſprechen, ſo wurde das Laſter Tugend
ſeyn; ſo konnte der Selbſtmorder alle ver—
diente Strafe vereiteln, und ſich ber GOtt
erheben; ſo wurden wir mit Aſſaph ſtrau—
cheln, und bey den gottlichen Eigenſchaf—
ten, beſonders ſeiner Gute und Gerechtig—
keit, nichts mehr denken konnen. Jedoch
ſieht die Bernunft nur die Morgenrothe von
dem heitern Tage, der auf die Nacht des
Todes folgen wird; die gottliche nahere
Offenbarnmg aber verbreitet uber das Land
der Todten das hellſte Licht. Sie redet da—

von ſo deuſtlich, ſo nachdrucklich, daß dem—

jenigen, der dieſem Worte der Wahrheit
glaubt, kein Zweifel ubrig bleibt, und er
aus Ueber zeugung in die Worte Pauli mit
einſtimme n kann: V. J1. Wir wiſſen, wenn
unſer irdiſch Haus zerbrochen wird, daß
wir einennac.

Sch on dem Volke Jſrael, das der HErr
Zebaoth  war allen Polkern der Erde, zum

Bey
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Beyſpiel ſeiner Barmherzigkeit machte, gab
er die ſtarkſten Verſficherungen davon. Er
nannte ſich den GOTT ihrer verſtorbenen
Vater, des Abrahams, Jſaacs und Ja—
cobs, und er iſt nicht der Todten, ſondern
der Lebendigen GOtt. Er ſagt, daß ſeine
Todten, die in den Grabern ruhen, wieder

auferſtehn ſollen am Ende der Tage.  Und
damit ſie an dieſer troſtvollen Wahrheit um

ſo weniger zweifeln mochten, ſtellte er ih—
nen zwey Beyſpiele vorAugen. Er nahm
in den Zeiten vor dem Geſetz einen from—

men Henoch, und unter dem Geſetz einen
gottesfurchtigen Elias lebendig genHimmel,
um ſein Volk recht ſichtbar zu uberzeugen,

daß nach dieſem Leben ein ander Leben, und

fiur die Redlichen und Frommen Wohnun—
gen der Gluckſeligkeit waren.

Und wie herrlich beſtatigt unſer gott—
licher Erloſer die Hofnung auf eine ſelige
Unſterblichkeit! Seiue ganze Lehre und
ſein eigenes Verhalten hat das kunftige Le
ben zum eigentlichen Geſichtspunct, worauf

er

2
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er ſeine Bekenner hinweiſet, woraus er die
ſtarkſten Bewegungsgrunde zur Tugend
und zum geduldigen Verhalten im Leiden

herleitet: Denn er verſpricht ſeinen treuen
Nachfolgern nie irdiſche Freuden und Gu—
ter, vielmehr ſagt ers ihnen grade heraus:
Jn der Welt habt ihr Antzſt.  Dabey ruft
er aber Leidenden den Troſt zu: Es wird
euch im Himmel wohl belohnet werden.
Was iſt deutlicher, als wenn er ſpricht:
Joh. 5, 28. 29. Es kommt die Stunde,
in welcher alle, die in den Grabern ſind,
werden die Stimme des Menſchen-Sohns
horen: Und werden hervor gehen, die da
Gutes gethan haben, zur Auferſtehuntz
des Lebens; die aber Uebels gethan ha—
ben, zur Auferſtehung des Gerichts. Er
redet davon, als von einer Sache, die er
nicht zu beweiſen nothig fand, als von ei—
ner theils bekannten, theils zugeſtandenen
Sache, als von einer Sache, die man um
ſeines Wortes willen zu glauben verpflich-
tet iſt, weil er der großte Prophet, der von
GoOtt gekommen, ja GOttes Sohn iſt, der

alle
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alle Dinge weiß, auch die zum Weltgericht
gehoren, das er ſelbſt halten wird. Gewiß,
nichts als ein entſchloſſener Unglaube konte
bey ſeinen Zeitgenoſſen, welche die Todten
wandeln ſahen, die ſein Mund zum Leben
rief, der Ueberzeugung entgegen ſtehen, da
er durch viele Beyſpiele ſolcher Lebendigge—
machten ſonnenklar bewieß, theils daß, nach
dem Tode des Leibes, die Seele ihr Leben
fortſetze, theils, daß er auch Macht beſi
tze, die Leiber, welche die Berweſung ſchon
ergriffen, wie Lazari, ſeines Freundes, zum
neuen Leben umzuſchaffen.

RNehmet hierzu, daß JEſus ſelbſt am

dritten Tage aus dem Grabe auferſtand,
und ein Herold und unwiderſprechlicher
Zeuge einer ſeligen Unſterblichkeit wurde.

Er ſtand auf als das Haupt ſeiner Gemei—
ne, und gab ſeinen Gliedern die gewiſſe
Verſicherung, daß ſie dereinſt ihm folgen,
bey ihm ewig ſeyn, und ſeine Herrlichkeit
ſehen ſollten.

Urtheilet ſelbſt, geliebten Freunde, ob
die Hofnung, welche auf ſolchen Grunden

beru—
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beruhet, eine leere, eine eingebildete Hof—
nung ſey. Paulus und alle Apoſtelgrun
den darauf ihren Glauben: Ware Chri—
ſtus nicht auferſtanden, ſo ware unſer
Glaube eitel. Sie troſten ſich damit in
den großten Trubſalen: Wir wiſſen, ſind
vollig gewiß, ſo unſer irdiſch Haus c.

Der Apoſtel redet hier, nach der in der

Schrift gewohnlichen Lehrart, mit uns
ſinnlichen Menſchen dureh ſinnliche Bilder,
wenn er uns die hohern geiſtigen Guter der
Ewigkeit beſchreiben will, denn wir wur—
den ſonſt gar keinen Begrif davon bekom—
men konnen, da wir die Sprache der Gei—
ſterwelt nicht verſtehen, und uns, ſo lan—
ge wir im Leibe wallen, von allem ſinnliche
Vorſtellungen zu machen gewohnt ſind.
Daher ſchildert Paulus das kunftige Leben
und die uns bevorſtehende Gluckſeligkeit un—
ter dem Bilde eines Hauſes, das ewig im
Himmel iſt, ab. Er ſtellt es als ein ewig
daurendes wahres Leben vor, dagegen das
gegenwartige nur als ein Aufenthalt in ei

ner
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ner zerbrechlichen Hutte oder Herberge iſt.
Der Tod war ihm, aus dieſem Geſichts—
punkte betrachtet, nichts anders, als ein
Ausgang aus einer elenden Hutte in ein ſcho

neres und vollkommneres von dem Allmach—
tigen ſelbſt fur die Ewigkeit erbautes Haus.

Was Wunder, daß er ſich nach dieſer Be
hauſung, die GOtt ihm beſtimmt hatte, ſo
ſehnete, und ſeine Luſt, abzuſcheiden und
bey Chriſto zu ſeyn, ſo oft bezeugte!

Von der in ſeinem Herzen funkelnden
Gewisheit dieſer Hofnung auf eine ſelige
Unſterblichkeit, ſagte er B.5. GOtt, der
weiſe, der gutige, der allmachtige Vater
hat dieſen Bau, dieſe unendliche Seligkeit
uns bereitet, und ein Verſichrungspfand,
den Geiſt, darauf gegeben. Der Geiſt wird
zum oftern in der Schrift ein Zeugniß, Sie

gel und Pfand unſerer kunftigen Seligkeit
und der herrlichen Auferſtehung, oder Ver—
wandlung unſerer irdiſchen Leiber in ein
geiſtliches, himmliſches Leben genannt. So
wie nun die Auferſtehung JEſu von den

B Tod
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Todten, durch Kraft des heiligen Geiſtes,
der wichtigſte Beweisarund der Unſterb—
lichkeit iſt: ſo iſt auch der Geiſt des, der
JEſum von den Todten auferweckt hat, der
in den Glaubigen wohnet, und ihrem Geiſt
das Zeugniß giebt, daß ſie GOttes Kinder
ſind, das Pfand und Siegel ihrer gewiß
vbevorſtehenden Auferſtehung zu einem un
verganglichen Leben, zu einer vollkommnen
Gluckfeligkeit. Dies wird dann die Vol
lendung der Erloſung JEſu ſeyn, wennder
letzte Feind der Tod aufgehoben wird. Die—
ſe Hofnung macht Glaubigen JEſu Muth
und Freudigkeit, durch alle Hinderniſſe
hindurch zu dringen, und mit verdoppelten
Schritten dem Hauſe der Ewigkeit entge—

gen zu eilen. Mit dieſer Hofnung troſten
ſie ſich bey den Grabern ihrer Bruder, und

ſie iſt ihnen

die einzitze Quelle der Ruhe und Freu—
ditgzkeit am Rande ihres Lebens.

Tod und Grab bleiben doch allemahl
der menſchlichen Natur furchterliche Auf—

tritte.
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tritte. Je naher wir mit bedachtſamen
Gemuthe dem Sarge unſerer Todten tre—
ten, je langer wir dem Zuſtand derſelben
im Grabe nachdenken, deſto ſchwerer fallt
uns dieſe Veranderung aufs Herz. Es iſt
zwar der Stachel des Todes, wie ihn Pau—
lus nennt, welcher dem Menſchen eigentlich
ſchadlich iſt, die Sunde, durch Chriſti Tod
zerbrochen undgeloſcht; der glaubige Chriſt
nimmt auch daran gewiſſen Antheil, und
befindet ſich durch eine kluge Zubereitung
auf ſein Ende, in der Verfaſſung, daß er
im Tode nichts zu furchten hat, da er durch
die Gnade ſeines Erloſers verſichert iſt, daß
er ihn keiner ſchrecklichen, ſondern einer
wonnevollen Ewigkeit uberliefert: Dem
ohnerachtet wird er nicht ganz gleichgultig
ſeyn, wenn er ernſthaft daran denkt, und
die ofnen Pforten der Ewigkeit in der Na
he ſieht. Es finden ſich noch immer Um—
ſtande, die ihn, ſofern er Menſch iſt und
bleibt, nicht ganz unempfindlich ſeyn laſſen.
Die Entfernung aus einem Lande, das uns
ſo bekannt iſt, daran wir uns ſo ſehr ge—

B 2 wohnt



20 eswohnt haben; die Trennung von denen, die
uns ſo nahe am Herzen liegen; der Aus—
gang aus der Hutte des Leibes, die unſer
Geiſt ſo lange bewohnt hat, und dann
die Verweſung ſeinen Vater, und die Wur
mer ſeine Bruder und Sehweſtern nennen
muſſen, Hiob 17, 14. Wie ſchwer wird
uns dies alles!“ Wie bebt die menſchliche
Natur davor zuruck!

Dies erfuhr auch ein ſo hoch begna—
digter. Paulus; daher ſagt er V. 2. Wir
ſehnen uns nach unſerer Behauſung, die
vom Himmel iſt, und uns verlanget da—
mit uberkleidet zu werden; denn V. 4. ſo
lange wir in dieſer Hutten ſind, ſehnen wir
uns, denn wir ſind beſchweret mit mancher

ley Trubſal und Leiden dieſes Lebens, in—
deß wollten wir doch lieber nicht entklei—
det werden, d. i. wenn es GOtt gefallig,
ſo wunſchten wir lieber, dieſen ſterblichen
Leib nieht ganz abzulegen, oder davon durch

den Tod entkleidet zu werden, ſondern daß
wir ſogleich mit Unſterblichkeit mochten an

gethan
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gethan und uberkleidet werden, ohne daß
wir den Tod ſchmecken, wie diejenigen, die
des HErrn Tag noch lebendig antreffen
wird, deren ſterbliche und verwesliche Lei—
ber in geiſtliche und unverwesliche, ohne
Tod, verwandelt werden ſollen. Doch
wuſte Paulus wohl, daß ſeine Seele nach
ihrem Abſchied aus dem Leibe, V. z. auch
in der Zwiſchenzeit, bis zum Tage der Auf—
erſtehung, nicht verlaſſen ſeyn, nicht bloß
werde erfunden, ſondern ehe noch der Leib

mit ihr wieder vereiniget wird, mit dem
Schmucke der himmliſchen Herrlichkeit an—

gethan, in die Wohnungen des Friedens
eingehen werde.

Dieſe Hofnung auf eine ſelige Unſterb
lichkeit iſt fur den Chriſten die ruhige Quel—

le, woraus Troſt, Ruht und Freudigkeit
am Rande ſeines Lebens herflieſſen. Richt
mehr zu ſeyn welch rin unedler und er—
niedrigender Gedanke fur einen zur unend—

lichen Dauer beſtimmten Geiſt, eben ſo
niederſchlagend; als der Gedanke, zu ei—

B 3 ner
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ner beſtandigen Ungluckſeligkeit ewig fort
leben fur ihn ſchrecklich iſt. Aber ewig
und unſterblich ſeyn welch ein den Geiſt
erhebender und troſtender Gedanke! Jch
hore, wenn die Hutte meines Leibes zer—
fallt, nicht auf zu leben; ich hore eigent
lich auf zu ſterben. Jch ſoll ununter—
brochen fortleben, ununterbrochen und weit
ſchneller, als hier, wachſen an Erkenntniß,
Weisheit und Gnade, GOtt zu lieben, zu
loben, und mich ſeiner ganz und ohne Hin—
derniß zu erfreuen! Welche Wonne!
GOtt und ſeine ganze Schöpfung iſt dann
meine Schule, die nirgend Grenzen hat.
Jn einem Blick an ſeinem Throne lerne ich
mehr, als aus allen Buchern ſterblicher
Menſchen.

Was bleibt uns denn auſſer dieſer er—
freulichen Hofnung auf unſerm Sterbebet—
te vor Beruhigung ubrig, wenn wir in
Schmerzen und Ohnmacht da liegen, wenn
nichts in der ſichtbaren Welt uns mehr er—
quicken kann; wenn unſre Augen dunkel

wer



werden, und unſer Herz langſam ſchlagt;
wenn unſere Freunde weinend zurucke tre

ten, und uns an den Ufern des Jordans,
der Zeit und Ewigkeit ſcheidet, verlaſſen?
Nichts, als eine frohe Ausſicht in das Var
terland jenſeit dem Grabe, und die gewiſſe
Hofnung auf eine ſelige Unſterblichkeit:
Dieſe kann unſer Herz ſtarken, und mit
einem ſuſſen Vorſchmack jener Freude erful—

len. Wir wiſſen, unſere Scele iſt un—
ſterblich, und geht nach der Trennung vom
Leibe zu GOtt, ihrem Schopfer. Wir
wiſſen auch, die ſterbliche Hütte wird nach
einer kurzen Todesnacht unverweslich her—
vor gehen, und unſterblich dann ſeyn.
Aus dieſem Geſichtspunkt ſieht der Chriſt
das Grab, ſo finſter es auch an ſich iſt, als
ein Ruhebette an, darinn er dem Tage der
Auferſtehung entgegen ſchlaft, an welchem
die mutterliche Erde die ihr anvertrauten
Kinder getreulich zur Unſterblichkeit zuruck
liefern wird. Bey ſolcher lebendigen Ueber—
zeugung kann der Gerechte nicht nur imTo—
de getroſt ſeyn, „ſondern auch eine wirkliche

B 4 uber—



24 eeuberwiegende Sehnſucht empfinden, auf—
geloſt und am Ziel ſeiner Berufung zu ſeyn.
So wie Paulus ſich ſehnete, und recht ſeuf—

zete nach der Behauſung, die im Himmel
iſt, da er die Beſchwerlichkeiten fuhlte, die
ihn Centnerſchwer druckten, ſo lange er den
Leib des Todes an ſich trug, und von der
Herrlichkeit verſichert war, die ihm bevor—
ſtand. Wer konnte es Jſrael verdenken,
daß es unter der Angſt Egyptens ſeufzete,
und ſich Freyheit inniglich wunſchte? Und
wer wird ſich uber den Chriſten verwundern,
wenn er das, was er verlaßt, mit dem, ſo
er gewiß erwartet, abwiegt, und das groſ—
ſe Uebergewicht von den zukunftigen Gu—
tern ſieht, daß er denn gern vergißt was
dahinten iſt, und ſich ſtrecket nach dem das
davorne iſt. Dies iſt ein Vorrecht des zu—
verſichtlichen Glaubens, der ſich veſt an ſei—
nen Erloſer und deſſen Gnadenverheiſſun—
gen hält. Er triumphirt, wenn der Un—
glaube bebt, und troſtlos ſein Schickſal
erwartet. Er ſieht am Rande des Le
bens ſchon ſein beſſeres Vaterland, wie

Stepha—



e 25Stephanus, der den Himmel offen, und
JEſum zur Rechten GOttes erblickte.
Er ſieht durchs finſtre Grab den glanzenden
Morgen der Auferſtehung hervorbrechen,
der ihm einen unaufhorlichen Tag der Won

ne und Seligkeit bringt. Menſchen von
ſolcher Gemuthsfaſſung wird der Tod age—
wiß ein Schlaf, unter welchem Bilde die
heilige Schrift ihn zum oftern vorſtellt.
Lazarus, unſer Freund, ſchlaft, ſagt der
Heiland. Ein vortrefliches Bild vom
Tode begnadigter Chriſten. Jm Schlaf
ruhet nur der Korper und iſt ohne Bewe—
gunag, die Seele horet auf, in denſelben zu
wurken. Jm Tode ſtirbt nicht eigent—
lich der ganze Menſch; die Seele bleibt und
ſetzt ihre Gedanken und Vorſtellungen fort,
ſie wurkt nur nicht mehr in demLeibe, und
dieſer hort auf, ſich zu bewegen, und zer—
falt in Staub und Aſche. Die Seele geht
ins Heiligthum zu GOtt hinauf.  Wenn
der Leib im Schlaf ausgeruhet, ſteht der
Menſch wieder munter und geſtarkt auf;
alſo werden auch unſere Leiber, wenn der

B5 letzte
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letzte Feind, der Tod, ſamt der Verweſung,
aufgehoben wird, auferſtehn und verklart
zu einem beſſern Leben eingehen.

Warlich, die Gluckſeligkeit iſt groß,
die eine lebendige Hofnung auf eine ſelige
Unſterblichkeit gewahret; ſie muſte gewiß,
wenn ſie recht erwogen wurde, mehr Wich
tigkeit bey den Menſchen, und mehr Ein—
druck auf ihre Herzen haben. Der Unglau—
bige, ſichere Sunder, der hier ſein groſtes
Gut ſucht, faßt dieſe Glückſeligkeit nicht;
denn, wenn uberwiegende Liebe zur Eitel—
keit und herrſchende Sunden das Herz zer
rutten, da konnen die ſuſſeſten Wahrheiten
des Evangelii nicht haften, da herrſcht
Leichtſinn und Gleichgultigkeit, bis am En—
de bey dem fur den Menſchen allerwichtig
ſten Auftritt ſich Verzweiflung in ihre Stel—
le eindranat. Der kindliche Glaube aber,
der ſich veſt an die Berſicherungen GOttes,
ſeines durch Chriſtum verſohnten Vaters,
halt, und daraus Bewegungsgrunde her—
minmt, den Forderungen des HErrn ge—

maß,
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maß, in Liebe und Gottſeligkeit zu wan
deln, iſt! ſich der gottlichen Begnadigung
bewuſt, ſchmeckt den Frieden im Gewiſſen,
der uber alle Vernunft iſt, und kann ſein
Haupt getroſt empor heben, wenn Sunder
ihre Augen niederſehlagen, weil ſich ſeine
Erloſung nahet.

Jch wünſche euch allen dieſe ſelige Ge—
muthsfaſſung, und dieſen bleibenden Troſt

in den bangſten Stunden eurer Wallfarth,
und daß ihr das Andenken an euren ſelig
verewittten Lehrer dazu nutzen moget, daß
ihr den Lehren, die er euch durch mundli—
chen Unterricht und ſein Beyſpiel geprediget
hat, zur Beveſtigung dieſer lebendigen
Hofnung anwendet, und dies werdet ihr

nur dann thun konnen, wenn ihr ſeinem
Glauben nachfolget. Jch habe nicht no—
thig, den Wohlſeligen zu ruhmen. Jhr
habt ihn alle gekannt, und euer Herz wird
der Tugend das ihr gebuhrende Lob nicht
verſagen. Jhr wißt, wie veſt ſein Glau—
be in allen Fallen ſich an ſeinen Erloſer

hielt,



28 nhielt, wie gern er mit allen Schickungen
ſeines GOttes zufrieden war, und ihmver
trauete, wie gelaſſen er in den Prufungen
ſeinen Willen dem guten und vollkommnen
GOtteswillen unterordnete, und ſeine Va
terhand auch im Leiden kindlich kußte.
Dieſe Gemuthsfaſſung blieb immer in dem
edlen Gleichgewicht, daß ihn kein Leiden zu

ſehr niederſchlug, und feine Freude erhob,
und uber die Schranken einer vernunftigen
chriſtlichen Frende hinüber fuhrte. Seine
ungeheuchelte Frommigkeit gegen GOTT,
zeigte ſich in dem redlichen Verhalten ge
gen jedermann, ſo, daß man mit allem
Recht die Beſchreibung von ihm machen
kann: Er war ein Jſraelite, darinn kein
Falſch war. Wie ſchatzbar wurde jedem,
der ihn naher kannte, ſeine Demuth bey
einer wurklich vorzuglichen Gelehrſamkeit,
die ihn vielen ſeiner Amtsbruder ehrwurdig
machte, ihn aber nie uber ſie erhob.
Entfernt von aller eitlen Ruhmſucht, einer
bey Gelehrten ſehr gewohnlichen Schwach
heit, ſuchte er ales Lob, das ihm andere,

und
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und vorzuglich der große halliſche Baum—
garten, ſein geweſener Schuler, offentlich
gaben, mit aller Beſcheidenheit von. ſich
abzulehnen. So denkt nur der Chriſt, der
das in der That iſt, was ſein Rame in ſich
ſchließt. Sein einziger Ruhm war, ſeinem
GOtt zu gefallen, und das ihm anvertrau
te Amt ſeinem Willen gemaß zu fuhren.
Und dies that er wurklich, ihr ſeyd meint
Zeugen, mit aller moglichen Treue und
Sorgfalt bis in die letzten Jahre Seines
hohen Alters, und lud euch noch bey großer
Schwachheit zur Seligkeit ein, die ſein Herz

im Glauben ſchmeckte, und ihn in den letz
ten Stunden ſeines Lebens ſo getroſt mach
te, daß er ſich uber die ihm nahe Ewigkeit
recht innig freuen konnte. NRicht langt
vor ſeinem Abſchied ließ er ſich die Wortt
unſers Teytes vorleſen, und bezeigte dabey
in der groſten Schwachheit ſein ſehnliches
Verlangen, mit Wonne und Herrlichkeit
jener Welt bald uberkleidet zu werden, und

den HErrn zu ſehen, den er, liebte, dem
er gelebet, und dem er auch ſterben wollte.

Ge—



30 c
Gedenket, ihr Burger von Gruningen,

an euren Lehrer, an die treurn Ermahnun—
gen, die ihr aus ſeinem Munde gehoret,
und folget ſeinem Glauben nach, damit
euer Ende dereinſt auch ſo troſtvoll und ſo

ſelig, als das ſeinige, ſeyn moge. Bit—
tet daher GOtt, euren Vater, daß er euch
die gewiſſe Hofnung auf eine ſelige Unſterb—
lichkeit, die ſo uberaus troſtvoll am Ran
de dieſes Lebens iſt, tief, unausloſchlich
tiefin eure Herzen prage; und das werdet
ihr gewiß erwarten konnen, wenn ihr kind:
lichen Glauben an. euren anbetungswurdi
gen Erloſer durch thatige Liebe in ſeiner
Nachfolge beweiſet. Denn wird euch euer
Herz nicht mehr verdammen, ihr werdet
im Leiden ruhiag, im Tode getroſt ſeyn, und
in gewiſſer, freudiger Erwartung einer
durch. JEſum euch bereiteten unausſprech
lichen Seligkeit ins ewige Vaterland hinu

ber gehen.

Auf alle geliebte Kinder, Kindeskinder
und ſamtliche Verwandte des Wohlſeligen

ruhe
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ruhe der Segen dieſes Gerechten, und im
doppelten Maaße auf dem einzigen wurdigen
Sohn, in deſſen Hande er den Hirtenſtab bey
dieſer Gemeinde. niedergelegt hat, damit
durch deſſen Dienſt auch diejenigen, welche

der Stimme des ſelig verewigten Vaters
nicht Gehor gegeben, auf ihre wahre Gluck—
ſeligkeit aufmerkſam gemacht werden, ſie
mit Beyſeitſetzung aller irdiſchen Schein—
guter angelegentlich zu ſuüchen; damit aber
auch rechtſchaffeue Bekenner und Nachfol

ger JEſu im Glauben, Liebe und Hofnung
immer mehr geſtarket und vollkommner

werden mogen.

So ſetze denn, o erbarmender GOtt!
das Gedachtniß deines vollendeten
Knechts zum beſtandigen bleibenden Se—
gen in dieſer Stadt, und verſiegele in
uns allen die troſtvolle Hofnung auf eine
ſelige Unſterblichkeit, damit wir nicht
als aufs Ungewiſſe dem Grabe entgetzen
laufen, ſondern in den Schranken des

Chriſten



Chriſtenthums, dem Ziel, dem Kleinod,
zueilen, das uns unſere Hofmuing vorhalt

in Chriſto JEſu. Dir ſey Ehre uno
Preis in Ewigkeit! Amen.
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Lebenslauf
des

ſeligen Herrn

Chriſtian Hrinrich
4

Haltmeyers,
ysbhlbeſtallten

Jnſpectors der Kirchen und Schulen

der Gruningſchen Dioets,

und

56. Jahr geweſenen Oberpredigers

daſiger Gemeinde.



Achon zu Moſis Zeiten wurden go. JahC te fur das hochſte Ziei des menſchli

chei Lebens gehalten. Ein Mann, der

mit Beybthaltung ſeiner Geiſtes- und Lei
beskrafterdieſes Ziel noch mit zwolf Jah
ren uberſteigt, ſollte der nicht unſtreitig
unter die Falle gehoren, bey denen es ſich
der Regierer der Menſchen vorbehalten hat,
auf eine außerordentliche Art zu zeigen, daß
das Leben der Menſchen in ſeiner Hand ſte

he? Aus dieſem Geſichtspunkte betrachte—
te auch der nun vollendete Herr Jnſpector
und Oberprediger Chriſtian Heinrich halt
meyer die Jahre, die ihn GOttes Vor—
ſicht ſeit 1689. hatte erleben laſſen. Und
ſeine Erfahrung dieſer gottlichen Gute be—
lebte nicht nur die Dankbarkeit gegen die
Allmachtshand, die ihn zu einem ſo hohen
Alter leitete, ſondern ſie hielt ihn auch bis

an



ey 35an ſein Ende ſo aufrecht, daß er auch in
boſen Tagen, die nicht mehr gefielen, das
zuverſichtliche fromme Vertrauen bewies,
das er der Verheiſſung ſeines GOttes, die
er ſich aus Jeſaia 46, 4. zueignete, ſchul
dig war.

Jm voraedachten 1689ſten Jahr am
v

19ten Septbr. wurde er zu Elby im Mag
deburgiſchen gebohren, wo er den erſten
Segen der Religion durch die Taufe mit
dem Namen empfing. Jm dritten Jahre
verlor er ſchon ſeinen lieben Vater, den Pre
diger daſelbſt, Herrn Friedrich Haltmeyer.
Er konnte ſich nicht beſinnen, ihn gekannt
zu haben. Aus der auf ihn gehaltenen Ge—
dachtnißpredigt, die er vor einigen Jah
ren durch Vorſchub eines Freundes erhielt,

erſahe man, daß ſein Grosvater Herr Jo—
hann Haltmeyer noch in der zweyten Half—
te des vorigen Jahrhunderts Prediger in
Alvensleben, und der Aeltervater, ein an—
geſehener Burger und Brauer in Regens—
burg, Georg Haltmeyer, geweſen, der
ſein Vaterland verlaſſen, und ſich in Mag—

C 2 deburg



z6 wedeburg niedergelaſſen, um nach ſeinem Ge
wiſſen einer vernunftigen Religion folgen

zu durfen.

Die Mutter unſers Wohlſeligen lebte
nicht viel läanger. Wenige Jahre nach dem
Tode des Vaters vereinigte ſie der Tod im
Grabe, ſo, daß der ſelige Herr Jnſpeector
mit einem Bruder und zwey Schweſtern
unter die Vormundſchaft eines redlichen
Burgers zu Wolmirſtedt kam, der ſeiner
Mutter Bruder war, und Olvenborſtel
hieß. Dieſer. gute Mann ubernahm die
erſte Erziehung aus dem hinterlaſſenen we
nigen Vermogen der Eltern, und konnte
in den Umſtanden wohl ſchwerlich die Ab
ſicht haben, den jungen Chriſtian Hein—
rich dem Studiren zu widmen. Dieſe Be
ſtimmung hatte er der wohlthatigen und
menſchenfreundlichen Vorſorge des dama—
ligen rechtſchafnen Predigers zu Wolmir
ſtedt, Herrn Jacob Baumgarten, zu dan
ken, der nicht nur durch eigene, ſondern
auch durch die Verdienſte ſeiner gelehrten

Herrn



2ci 37Herrn Sohne, um die Kirche und Univer—
ſitat, beruhmt geworden.

Dieſer ehrwurdige Mann, den der
Selige bis an ſeinen Tod als Wohlthater
und zweyten Vater verehrt hatte, brachte
es durch ſeine Bekanntſchaften und Anſehn
in Halle dahin, daß unſer Selige zuerſt
aufs Wayſenhaus in Halle, und nachher
auf zwey Jahr ins Konigliche Padagogium
daſelbſt aufgenommen wurde, wo er das
Gluck hatte, die wurdigſten Lehrer zu nu—
tzen, und nachdem er hier einen auten
Grund in Sprachen und Wiſſenſchaſten
gelegt, 1709. die Univerſitat daſelbſt mit
Vortheil beziehen konnte. Hier waren
die großen und beruhmten Manner, deren
Namen bis auf dieſe Zeit der Kirche ehr—
wurdig ſind, in der theologiſchen und phi—
loſophiſchen Facultat ſeine Lehrer. Durch
den ſeligen Herrn Profeſſor Francke fand
er Gelegenheit, ſich in einem durch den ver—
ſtorbenen großbrittanniſchen Hofprediger,
Herrn D. Ziegenhagen, errichteten Jnſti—
tut, darinn er einige Kandidaten zu Leh—

C 3 rern
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38 derern in einer zu London anzulegenden Schu—
le zubereiten ließ, die engliſche Sprache zu
erlernen, worinn er es ziemlich weit gebracht

hatte. Dieſe Anſtalt gieng mit dem Tode
des Herrn D. Ziegenhagen wieder unter,
und der Selitze, nachdem er, in den letzten
Jahren ſeines Aufenthalts zu Halle, einige

Zerrüuttung ſeiner Geſundheit erlebt, kehrte
in ſein Vaterland nach Wolmirſtedt zuruck.
Hier fand er ſeine Geſundheit ſowohl, als
ſeinen Wohlthater, den Herrn J. Baum—
garten, wieder. Nachdem dieſer wurdige
Mann bald nachher zum Garniſon-Predi—
ger in Berlin berufen, und kurz darauf
dieſe Stelle mit einem Paſtorat auf dem
Werder verwerchhſelt hatte; ſo berief er den
Seligzen aus einer in Wolmirſtedt gehab—
ten Condition nach Berlin, und machte
ihn zum Privatlehrer ſeiner Kinder. Hier
half er die großen Anlagen der Baumgar—
tiſchen Sohne, die in der Folge ſo beruhmt

geworden ſind, ſo viel in ſeinen Kraften
ſtand, unter Aufſicht und Leitung des Va—
ters, entwickeln, und hatte das Vergnu—

gen
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gen gehabt, daß der zu Halle als Doctor
und Proteſſor der Gottesgelahrtheit ver—
ſtorbene große Sietmund Jacob Baum—
garten nicht ermangelte, es offentlich zu
ruhmen, daß er der Lehrart und dem Un—
terricht dieſes ſeines Lehrers, den Eifer und
Geſehmack an den Studien zu verdanken
gehabt hatte. Durch dieſe offentliche eh—
renvolle Erklarung wurde des Seligen Be
ſcheidenheit dergeſtalt geruhrt, daß ers fur
ſeine Pflicht hielt, ihn ſchriftlich zu verſi—

chern: Wie ers ſehr wol wuſte, daß er bey
den großen Anlagen ſeines Schulers alle
Muhe hatte anwenden müuſſen, ſich auf deſ
ſen Unterricht recht ernſtlich zu bereiten,
und alſo ſelbſt von ihm ſeine Kenntniſſe zu
vermehren ware veranlaßt worden.

Durch eben die menſchenfreundliche
Vorſorge des Herrn Paſtor Baumgartens
wurde der Selittze im Jahr 1720. Feldpre—
diger des damaligen Hochl. v. Arnimſchen
Jnfanterie-Regiments zu Magdeburg, und
empfieng von dem Herrn Feldprobſt Gedike

die Ordines. NRach funfjahriger gewiſſen—

C 4 hafter



40 Leeihafter Verwaltung dieſer Stelle, erhielt er,
durch Vermittelung ſeines Chefs, den Ruf
zum Ober-Pfarramt hieſelbſt, das er 1725.
als Adjunetus antrat, und nach dem 1726.
erfolgten Tode des Oberpredigers, Herrn
Geortz Leukfelds, ganz zu verwalten uber—
nahm. Hieſem Amte ſtand er mit Treue
und Gewiſſenhaftigkeit vor, und hatte die
ſeltene Freude, am 27. Octob. des 1775ſten
Jahres ſein funfzigjahriges Jubilaum vor
den Augen ſeiner Gemeinde zu feyern. Seit
der Zeit hielt er dem ohngeachtet noch immer
die Wochenpredigten, bis zu Michaelis 1780.
wo ihn ſein Geſicht zu verlaſſen anfieng.

Jm Jahr 1738. ward ihm die Wurde
eines Konigl. Kirchen- und Schulinſpectors
und die damit verbundenen Verrichtungen
aufgetragen.

Auch fur ſeine hauslichen Freuden ſorg—

te die Hand der Vorſicht, die ihn von Ju—
gend auf wunderbar geleitet hatte. Noch
als Feldprediger verband er ſich 1723. zum
erſten mal mit der Fraulein Urſula Mar—
garetha von Wildſchutz, und erfuhr mit

ihr



RA 41ihr in der kurzen Zeit dieſer ehelichen Ver
bindung, daß er ſich in ſeiner Wahl nicht
betrogen. Aber es gefiel der Vorſehung,
daß dieſe ihm liebe Gattin bey der Geburt

einer Tochter ihr Grab fand. Sie ſtarb
1724. in Magdeburg, und wurde daſelbſt,
von ihm chriſtlich betrauret, begraben. Jh—

re zuruck gebliebene Tochter iſt es, die her—
nach an den Prediger zu Dankerode, Herrn
Chriſtian Gottfried Detzner, verheyrathet
wurde, der dem Seligen, als der erſte und
alteſte Schwiegerſohn, bis an ſein Ende ſehr

werthwar. Als er bald nach dem Tode ſei—
ner erſten Gattin hieher nach Gruningen
zog, fugte es die Vorſicht, daß er mit der
2ten Tochter des damaligen Konigl. Cam—
merConſulenten zu Halle, Herrn Frieſen,
Jungfer Catharinen Margarethen Frie—
ſen, ein zweytes Band knupfte, wo er das—
jenige wiederfand, was ihm der Tod geraubt
hatte. Die Hochzeit mit ihr ward in Hal
berſtadt 1727. vollzogen, und ſie war nicht
nur eine zartliche Mutter der verwaiſeten
Tochter, ſondern machte ihn in der Folge

Cs5 noch



42 Lndeinoch zum Vater von 7. Kindern, davon ein
Sohn und eine Tochter in jungen Jahren
verewigt wurden. Von den noch lebenden
aber iſt der Sohn dem itzt vollendeten Va

ter, mit allergnadigſt. Konigl. Genehmigung
und auf hochſten Befehl, in ſeinem Amte
gefolgt, und hat ihm ſeit 9. Jahren ſein Al—
ter erleichtert. Drey Tochter aber haben
aus der Hand ihres guten Vaters lauter
geiſtliche chriſtliche Manner erhalten. Die—

ſe nach den Jahren der Tochter folgende

Herrn Schwiegerſohne ſind:
M) Der Herr Paſtor Joh. Jacob Ger

mar, der mit dem Seligen in einer
zojährigen collegialiſchen Amtsverbin
dung bey hieſiger Gemeinde geſtanden.

DO) Herr Friedrich Wilhelm Herrmann,
Decanus und Paſtor zu Konigerode
in der Grafſchaft Mansfeld, ſachſi

ſchen Antheils.
z. Herr Johann Chriſtian Heinicke,

Paſtor zu Appenrode in hieſigem Fur—
ſtenthum.

Die 2te Tochter iſt mit ihren guten Wil
len
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ien unverehelicht geblieben, und hat ſich um

den verewigten Vater das Verdienſt erwor
ben, daß ſie bis an ſeinen Tod ſeine getreue
Pflegerin und Gefahrtin war. Einige Mo—
nat vor ſeinem Ableben ſchenkte ihm die

Vorſthung das Veranugen, daß er die che—
liche Verbindung ſeiner alteſten Enkelin
mit dem Herrn Paſtor Ruckmann erlebte,
und derſelben als ein Greis von beynahe 92.
Jahren, bey noch muntern Kraften, bey
wohnen konnte. Wenige Wochen vor ſei—
nem Tode ſah er auch noch ſeinen alteſten
Enkel die Academie beziehen.

Endlich ſtarb dieſer rechtſchafne Greis
alt und lebensſatt, von GOtt mit ſo man—
chem Segen in ſeinem Amte und ſeiner haus—
lichen Wallfarth geſegnet, am 20. Novemb.
des vorigen 1781ſten Jahrs, in ſeinem gz.
Jahre, davon er 2. Monat und 1. Tag zu
ruckgelegt hatte. Er gieng zu ſeinen Freu—
den ein, wohin ihm ſeine letzte geliebte Gat—

tin im Jahr 1765. voran gegangenwar, de—
ren Werth er erkannt und geſchatzt, und de
ren Verluſt er zartlich betrauert hatte. Der

Au—
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Augenblick kam, daß er ſie an den Ort der
Geiſter wieder ſehen ſollte. Die Natur,
nachdem fie noch mit 12. Jahren das Ziel
des menſchlichen Lebens, welches Moſis fur
das hochſte ausgiebt, ubertroffen hatte, fieng
an erſchopft zu werden, und verſagte ihm
ſchon ein viertel Jahr vor ſeiner ſeligen Auf—
loſung diejenigen Dienſte, welche die Ein
richtung und der Bau, mithin das Leben
des Korpers erfordert. Der Selitze merkte
dies, und ſah dem Ende ſeines irdiſchen Le
bens mit der Standhaftigkeit des Glaubens
entgegen, den er bisher gepredigt hatte.
Seine Hutte wurde immer zerbrechlicher,
und er durch Hofnung, daß mit ihrer Zer
ſtorung ſeine Ueberkleidung herannahe, im
mer getroſteter. Frohe Ausſichten erleich
terten ihm den großen Schritt aus der Zeit
in die Ewigkeit. Er bediente ſich zwar der
Arzeneyen eines beruhmten Arztes, und
fand einige Erleichterung; aber ganzliche
Wiederherſtellung war bey ſeinen Jahren
wohl unmoglich. Mit veſter Uberzeugung,
daß ſein Ende fur ihn der Anfang eines neu

en
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einem Tode das zte Kapitel aus dem 2ten
Grief an die Korinther vorleſen, wandte
ich ganz von allen irdiſchen Ausſichten ab,
ind den Troſt, den er aus dieſer Vorleſung
chopfte, ſahe man auf ſeinen Lippen und
n der ruhigen Miene, womit er den Geiſt,
er ſeine zerbrechliche Hutte ſo lange belebt
atte, in die Hande des Vaters aller Gei—
ter empfahl, und entſchlief.

Weer den vollendeten Greis naher ge
iannt hat, wird den kurzen Entwurf ſei—
nes Characters keiner Partheylichkeit und
Schmeicheley beſchuldigen. Seine Kennt—
niſſe waren fur das Zeitalter, worinn er ſit
ſammeln konnte, beſonders in Sprachen,
ſehr ausgebreitet, ohne daß er es ſich merken
ließ. Er urtheilte nicht gern und nicht eher,
als bis er dazu genothigt wurde, und denn
war ſein Urtheil geſund und grundlich. Sei—
ne liebſte Beſchaftigung war das Studinm
der heil. Schrift; er laß ſie ſelbſt unablaßig
in den Grundſprachen, ſo lange er konte, und
nachher ließ er ſie ſich taglich vorleſen. Viel

leicht
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ſo einheimiſch in derBibel ſind, als er es war,
nicht ſo ſehr groß. Noch eine Viertelſtun
de vor ſeinem Endekonnte ſich ſein treues Ge

dachtniß genau noch an den Vers erinnern,
darinn eine ihm angeprieſene troſtende Ver
heiſſung ſtand, und er konnte die Worte der

Grundſprache nennen, und mit neuer Em—
pfindung erlautern. Bey ſeinen Handlun
gen lag eine vernunftige Gottesverehrung
zum Grunde; durch ſie war er menſchen—

freundlich und gefallig. Sie lehrte ihn Ehr
erbietung gegen die Obern, gab ihm ein zart—

liches Herz gegen die Seinigen ſowol, als
freundſchaftliche Geſinnungen gegen alle
diejenigen, mit denen er Amts- oder andrer
Verhaltniſſe wegen verbunden war. Sie
machte es ihm leicht gegen jedermann, wer
es auch war, dienſtbefliſſen zu ſeyn, und es

war ihm herzliche Freude, den Nothleiden—
den mit Rath und That beyzuſpringen, und
wo moalich ſeine Leiden zu erleichtern. Bey
dieſer ſanften Anlage ſeines Herzens hat man

faſt niemals geſehen, daß ihn irgend eine
Lei
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die er allemal in ſeiner Gewalt zu behalten,
befliſſen war. Dieſer Character ſeines gei—
ſtigen Theils iſt auch wol der Grund, daß
die Natur ſeines Korpers, beſonders nach
dem er das aoſte Jahr uberſtanden, mehr
ſtark und geſund als ſchwachlich war. Er
erhitlt dieſe Krafte durch eine wohleinge—
richtete Lebensordnung, und ſo konnte er
noch als Greis, weil der von GOtt beſtim—
te letzte Tag ſeiner Wallfarth noch nicht
vorhanden war, im hohen Alter von einem
Fleckfieber geneſen. Und ſo war es auch
wol naturlich, daß ihm die Werthſchaz
zung des Keuners und der Redlichen zu

Theil wurde.
Der Antheil derer, die ſeinen Tod ver

nahmen, und die feyerliche Begleitung ſei—

nes irdiſchen und entſeelten Theils zu ſeiner
Ruheſtate, war ein redender und aufrich—
tender Beweis, daß ihn, den rechtſchaf—
nen Vater, wenigſtens der groſte Theil
der Redlichen, die mit ſo geruhrten und

ſicht
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folgten, nicht verkannt habe.

Er ruhe im Frieden! Sein Andenken
ſey der Gemeinde, die er 56. Jahr auf dem
Wege zum Seelenheil unterwieſen hat, ge
ſegnet, zur Nachfolge ſeines Wandels, und
zur Ermunterung, einſt mit einer ſo grund
lichen Gemuthsruhe den Lauf der Zugend
und des Glaubens an JEſum glucklich zu
vollenden.
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